
In behaglicher Grundstimmung
Weihnachtskonzert  der  Dresdner  Philharmonie  mit  Werken  von  Strauss  und
Tschaikowsky

Was die kulinarischen Genüsse angeht, dürfte Einigkeit herrschen: es mag zwar
Abwandlungen in den Rezepten und manche Kreativität im Detail geben, aber
zwischen Braten, Gans und Kartoffelsalat bleibt die Konstante: festlich soll es
sein, und munden soll es wie jedes Jahr. In der Weihnachtszeit werden selten
Traditionen  auf  den  Kopf  gestellt,  das  gilt  auch  für  die  musikalischen
Gewohnheiten.  Bleibt  man  beim  kulinarischen  Vergleich,  so  stellt  sich  die
Rezeptvielfalt der Dresdner Philharmonie im Weihnachtskonzert am 1. Feiertag
zwar  erfreulich  dar,  die  durch  die  Werkauswahl  über  dem  ganzen  Abend
schwebende Behaglichkeit  war  dann doch für  denjenigen zu präsent,  der  im
Konzert nach Abwechslung und Anspruch suchte.

Denn  mit  Sicherheit  ist  Richard  Strauss‘  Orchestersuite  nach  Molière  „Der
Bürger als Edelmann“ eben nicht eines seiner fortschrittlichsten Werke, zudem
gerät man beim Hören innerlich in den Konflikt, zwischen der Gegenwart der
Aufführung, der Zeit der Entstehung (1918) und der Bezugnahme auf das 17.
Jahrhundert  umherzuirren –  und das bei  einem heutzutage kaum vom Sessel
reißenden Sujet, an dem sich Strauss selbst eher museal abarbeitete. Trotzdem
gelang  der  Philharmonie  dank  der  umsichtig-liebevollen  Leitung  durch
Chefdirigent  Michael  Sanderling  eine  gute  Darbietung  im  von  Strauss
kammermusikalisch ausgereizten Ensemble. Auch die solistischen Parts von Geige
(Heike Janicke) und Cello (Ulf Prelle) waren sorgsam ausgeführt, so dass man sich
durchweg am Schönklang weiden konnte.

Der zweite Teil des Konzertes war Werken von Peter Tschaikowsky gewidmet: mit
der  Onegin-Polonaise,  den  Rokoko-Variationen  und  der  Fantasie-Ouvertüre
„Romeo und Julia“ wagte man sich auch hier in nicht allzu schwere Dimensionen –
verglichen etwa mit  den Zuspitzungen von Berlioz und Prokofjew positioniert
Tschaikowsky  das  Shakespeare-Drama  in  eine  eher  märchenhafte
Klangumgebung  –  zu  sehr  rüttelten  da  auch  die  Forderungen  der  an  einer
nationalen Musik bastelnden Gruppe des „Mächtigen Häufleins“ um Balakirew an
Tschaikowskys Kreativität. Sei’s drum, an Weihnachten darf man sich auch mal
im  Klang  baden:  Michael  Sanderling  sorgte  für  einen  satt-voluminösen
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Streicherklang und legte fast ein bißchen zu forsche Dramatik in die schnellen
Passagen. Auf diese Weise gelang aber wiederum ein guter Kontrast zu den schön
ausgehörten Bläserthemen des Beginns.

Der Höhepunkt des Konzertes war zweifellos der – das Werk gibt leider keine
längere Präsenz her – kurze Auftritt des Cellisten Julian Steckel mit den „Rokoko-
Variationen“. Steckel schaffte es, mit außerordentlich leicht klingender Präzision
und tollem Sinn für  unterschiedlichste  Tongebungen auf  dem Instrument  die
Variationen –  so  naiv  deren Thema auch zunächst  daherkommt –  wieder  im
Hörerlebnis  spannend  zu  machen  ohne  in  Sentiment  oder  dem  Werk
unangepasste Dramatik zu verfallen. Da hatte jemand schlicht Spaß am Stück,
spielte  in  gewisser  Weise  ehrlich  und  konnte  diese  Spielkultur  in  höchst
überzeugender Manier auch zum Zuhörer transportieren – bravo.
(27.12.)


